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„Gut,“ ziſchte er heftig, „machen Sie, was Sie 
wollen. Sie wollen nicht auf meinen Rat hören. Brin⸗ 
ge Sie Monty nur zu der Aktionärverſammlung der 

zekwando⸗Geſellſchaft, erzählen Sie, wer er iſt — und 
der ganze Markt wird Ihnen über dem Kopf zuſammen⸗ 
fallen. Mir iſt es gleichgültig. Ich habe bereits einen 
Teil meiner Aktien abgeſtoßen und werde morgen noch 
die anderen verkaufen. Aber wie ſteht es mit Ihnen? 
Was wird dem Millionär Trent bleiben?“ 

„Ich kann ſchon einige Verluſte aushalten,“ war die 
gelaſſene Antwort. „Ich fürchte nichts.“ 5 

Da Souza lachte leicht gezwungen. a 

„Sie glauben ein Genie zu ſein, weil Sie hier und 
da einmal Erfolg hatten. Nun, ich verſichere Ihnen, 
Sie verſtehen nicht das Geringſte von finanziellen Din⸗ 
gen; mit einer Geſellſchaft wie der Bekwando⸗Geſellſchaft 
geht es ebenſo wie mit dem guten Namen einer Frau: 
einige Anzüglichkeiten, ein wenig Geſchwätz, und in 
kurzer Zeit kracht die Sache zuſammen.“ i 

Trent drehte ihm den Rücken zu. 

Matt, Sie fürchten ſich doch nicht, mich zu be⸗ 
gleiten?“ 

Verwirrt und entſetzt hob der andere den Blick zu 


ihm auf. 
„Sie können 1 ſein,“ er Trent fort. „Die 
fi per je x gſt Mm 
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Scarlett Trent. 


Der Roman eines ſtarken Mannes. 


Von Ernſt Philipps. 
29. Fortſetzung. (Nachdruck uaterſagt.) 


Sie ſtreichelte ſeine Hand. Es würgte ſie in der 
Kehle. Ihre Augen waren tränenfeucht. 
„Alſo Ihre Tochter wollten Sie gern wiederſehen?“ 
fragte ſie ihn. 
Meine Tochter, meine kleine Irene. Ich hörte ſie 
1 9 mit der Stimme ihrer Mutter; darum ſtahl ich das 


5 „Deswegen wird Sie niemand tadeln, glauben Sie 

mir,“ ſagte ſie heiter. „Sie machen ſich nur unnötige 

5 Sorgen. Ich werde einmal mit meinem Vater darüber 
ſprechen. Er wird Ihnen ſchon helfen.“ 

Monty hob die Hand. 

„Er verbirgt mich,“ flüſterte er. „Von ihm erfuhr 
ich erſt, daß man mich ſucht. Mir ſelbſt macht es nicht 
viel aus, aber ſie könnte es erfahren, und ich habe ſchon 
genug Schande über ſie gebracht. Hören Sie I ; 

Auf der Treppe erklangen 7 te. In jäher Angſt 
klammerte ſich der Mann an 2 5 19 

„Sie fommen!“ tief er. 80 
ich beſchwöre Sie, verſtecken Sie mi 

Aber ſie war faſt ebenſo beſtürzt wie er; denn fi 
hatte die Tritte ihres Vaters erkannt. Die Tür ging 
auf. Auf der Schwelle ſtand da Souza, dicht hinter ihm 
Scarlett Trent. 

XXXVI. 


Der alte Mann und das Mädchen waren entſetzt, 
ohne daß ein greifbarer Grund vorhanden geweſen wäre. 
Da Souza vergaß, ſich über den Ungehorſam ſeiner 
Tochter zu erregen. Er erkannte ſofort, daß ihre An⸗ 
weſenheit hier ſehr ſeinem Vorteil diente. Monty, — ihm war elend zumute. Er warf einen Seitenblick 
graubleich, ſtand bei Trents Anblick wie gelähmt; keu⸗ auf die Rumflaſche und ſtreckte verſtohlen die Hand aus. 
chend und nach Atem ringend, ſank er in ſeinen Stuhl Trent hielt ihn zurück, freundlich, aber entſchloſſen. = 

| zurück. Mit ausgeſtreckten Händen, einen Ausdruck „Jetzt nicht, Monty, Sie haben bereits genug ge 
en innigen Mitleids auf den Zügen, kam Trent auf ihn zu. habt.“ 8 
Monty! Alter Knabe] Weswegen fürchten Sie Der alte Mann ließ die Hand ſinken. Er ſah Trent 1 
ſich denn? Wiſſen Sie nicht, daß ich mich freue, Sie in die Augen, und die letzten Jahre ſchienen wie in 
bie mit ehen? Bin ich denn nicht nach Attra gegangen, einem Nebel zu verſinken. 8 
ie mit nach England zu nehmen? Geben Sie mir die „Sie ſind hart, Scarlett Trent — Sie waren immer ; 
Hand, Kompagnon. Ich habe viel Geld für Sie und hart zu mir.“ En 
eine gute Nachricht!“ ö „Das iſt ſchon möglich. Wenn ich jedoch wicht ge⸗ 

Montys Rechte war kalt und ſchlaff, die gen weſen wäre, würden Sie nicht mehr leben. Ich habe 
gläjern und ohne Ausdruck. Trent ſah die halbe Flaſche Sie vom Alkohol abgehalten, joviel ich konnte, und das 
auf dem Tiſch und wandte ſich jählings da Souza zu. werde ich auch jetzt tun.“ 

„Sie Schurke!“ ziſchte er. „Sie wollten ihm zu) Monty warf einen verzweifelten Blick durch 
einem ſchnellen Tod verhelfen!“ Zimmer. 
a „Wenn er keinen Alkohol bekommt, wird er raſend,“ „Ich weiß uicht was ich tun ſoll. Ich bin hier ge 
murmelte da Souza. borgen und bin zu alt, Trent, um mit Ihnen zu leben. 
„Mit einer Flasch Schnaps im Magen wird er das Wenn ich zehn Jahre, jünger wäre, würde ich ein neues 
1 0 eher,“ knirſchte Trent ingrimmig. „Ich werde Leben beginnen. Wirklich, Trent, jetzt iſt es zu päk. 
Sn mitnehmen. N Ohne meine Kräfte anzufeuern, könnte ich es keinen Tag 
Da Souza ſpielte nicht länger den Antertänigen. aushalten 
r zuckte di Sn und 5 5 leiſchigen Hände in „Er hat vollkommen recht, Trent,“ miſchte ſich da 
je : gein. „Er ift zu alt, um wieder von neuem 


»Ich gebe Ihnen m 
etwas Derartiges im Sinn hat.“ 85 ö 
„Es würde mich nicht viel kümmern,“ fuhr Monty er 
mit leiſer, ſtockender Stimme fort, „aber meiner Tochter 
wegen wäre es mir furchtbar. Wenn mein wirklicher 
Name ans Tageslicht käme, würde ſie es auch erfahren. BE 
„Sie wird nichts erfahren. Ich verſpreche Ihnen, 
feierlichſt, daß Sie bei mir vollkommen ſicher iind 
Monty erhob ſich mit Mühe. Er knickte in die Knie 


wu beginnen. Er hat es hier nach feinen Wünſchen und 
wird gut gepflegt. Geben Sie ihm ein Jahresgeld oder 
einen angemeſſenen Betrag ſtatt der Anteile. Ich werde 
inen Vertrag aufſtellen. Sie würden ihn doch unter⸗ 
ſchreiben, nicht wahr, Monty? Seien Sie vernünftig, 
rent, und ſtimmen Sie zu. Es wäre für uns alle die 
beſte Löſung.“ 8 
Trent jedoch ſchüttelte den Kopf. 
„Mein Entſchluß ſteht feſt. Er muß mich begleiten. 
Denken Sie doch einmal an Ihre Tochter, Monty.“ 
„Zu ſpät,“ ſchluchzte der andere. „Sehen Sie nur, 
un welchem Zuſtande ich mich befinde.“ 
„Aber, wenn Sie ihr ein Vermögen hinterlaſſen, 
toftbare Geſchenke machen könnten?“ 
Monty ſchwankte plötzlich. Seine matten Augen 
begannen wieder zu leuchten. 
„Wenn ich das könnte ...“, murmelte er. 
„Ich gebe Ihnen mein Ehrenwort, daß das der Fall 
ſein wird,“ verſicherte Trent. 
Monty erhob ſich. „Ich bin bereit,“ ſagte er de- 
mütig. „Wir wollen jetzt aufbrechen.“ 
a Da Souza pflanzte ſich vor Trent auf. 

8 „Sie trotzen mir! Sie wollen ihn weder meiner 
Obhut anvertrauen, noch ſelbſt auf meinen Rat Hören. 
Schön! So hören Sie, was ich Ihnen noch zu ſagen 

habe. Sie wollen mich ruinieren. Aber wenn ich kaputt 

g gehe, geht die Bekwando⸗Geſellſchaft mit. Bedenken 
Sie das wohl! Ruin für mich, bedeutet auch Ruin für 
Scarlett Trent, und nicht nur Ruin, ſondern auch 

Schande. Wenn ich es machen kann — ich hahe viele 

Freunde —, dann bedeutet es ſelbſt Gefängnisſtrafe für 

Sie. Pas jagen Sie dazu, Herr Scarlett Trent? Wenn 

Sie mit Monty das Zimmer verlaſſen, ſind Sie ein ver⸗ 

lorener Mann! Dafür werde ich ſorgen.“ 
Trent ſtieß ihn heftig zur Seite — und da Sauza 
taumelte gegen den Kaminſims. Dann ergriff er feinen 

früheren Kompagnon am Arm, und zuſammen verließen 
ſie das Zimmer. 


ſprechen, die ihn wie ein Irrlicht in ſeine prekäre Lage 
gelockt hatte. Endlich ging ſie ſelbſt zum Angriff über. 

„Herr Trent!“ 

Er wandte ſich ihr zu und ſchaute ſie an. 

„Muß ich Sie vielleicht daran erinnern, daß es 
Sitte iſt — wenn auch nur der Form wegen —, ſeiner 
Tiſchdame einige Aufmerkſamkeit zu widmen?“ 

Er ſah ſie ruhig an. „Ich bin nicht an Konver⸗ 
ſation gewöhnt, daher bitte ich um Entſchuldigung. Gibt 
es etwas auf der Welt, was Sie zu intereſſieren ver⸗ 
möchte?“ 8 f 

Sie nahm eine Krachmandel aus einer filbernen 
Schale und lächelte. 

„Mein Himmel, wie ungehalten das klingt! Ver⸗ 
ſuchen Sie es nur nicht, wenn Sie in dieſer Stimmung 
ſind. Was iſt geſchehen, ſeit ich Sie das letzte Mal jah? 
Haben Sie Geld verloren oder quält Sie irgendeine 
Laune — oder beides?“ f 5 

Ein ſeltſames Lächeln auf den Zügen, verneinte er. 

„Wenn ich mein Geld verloren hätte, würde ich 
aufhören, eine gewichtige Perſönlichkeit für Ihre Be⸗ 
kannten zu ſein.“ 

Sie hob die Schulter. f 

Sie machen nicht den Eindruck eines Mannes, der 
ein Vermögen auf der Rennbahn verlieren kann“ 

„In dieſer Hinſicht haben Sie recht,“ gab er zu. 
„Ich glaube ſogar Geld gewonnen zu haben. Wenn ich 
nicht irre, zweitauſend Pfund.“ 

„Zweitauſend Pfund!“ Sie ſeufzte und vergaß die 
Paſtete auf ihrem Teller. ; 

Trent ſah um ſich. „Ich möchte Ihnen etwas 
beichten, gnädiges Fräulein,“ ſagte er leiſe, „das ich 
nicht gern zu jemand anders ſagen möchte. Ich habe, 
wie Sie wiſſen, ziemliches Glück gehabt und viel Geld 
verdient — eine ganze Menge jogar. Heute nun habe 
ich zum erſten Male vor der Möglichkeit geſtanden, das 
Blatt ſich wenden zu ſehen.“ = SB: 

: „Haben Sie ſich verändert? Werden Sie klein⸗ 
mütig?“ 


Sr „Es iſt fein gewöhnlicher Schickſalsſchlag,“ erwiderte 
a 8 es! 2 =... jet langſam, „es bedeutet vollſtändiger Zuſammenbruch!“ 8 
„Unſer Gaſt ſcheint nicht ſehr behaglicher Stim⸗ „Ach!“ i 


mung zu jein,“ bemerkte Lady Treſham. 


Irene blickte über ihren Fächer zum anderen Ende 
des Zimmers. i 


„Vielleicht macht das der Frack,“ meinte Lady 
Treſham, „an den er ſich gewiß noch gewöhnen muß.“ 

erhob ſich und lächelte freundlich dem Gaſt zu, der 
e zu Tiſch führen ſollte. „Jedenfalls iſt er heute dein 
chherr,“ fügte ſie hinzu. „Ich hoffe, er iſt unter⸗ 


tender als er ausſieht.“ N 

Das Abendeſſen war früh angeſetzt worden, weil 
die Geſellſchaft daran anſchließend ein Theater beſuchen Geld 
wollte. Vor wenigen Stunden noch hatte ſich Trent 
nach dieſem Abend geſehnt; jetzt war er wie betäubt. 
Er konnte ſeine Lage mit den veränderten Umſtänden 
nicht vereinen. Er wußte ſehr gut, daß es ſein Reich⸗ 
tum war, der die Standesunterſchiede zwiſchen ihm und 
den anderen Anweſenden auslöſchte. Er ſah die Reihe 
der Tiſchgäſte entlang. Was würde man ſagen, wenn 
man es wüßte? Man würde ihn wie einen Eindring⸗ 
ling vor die Tür ſetzen. Ihm gegenüber ſaß ein Lord, 
er vor ſeinem finanziellen Zuſammenbruch ſtand. Aber 
er kümmerte ſich darum? Niemand! Er blieb ein 
tglied ihrer Kreiſe, auch wenn er arm war. Ihn 
chte nur das Geld ebenbürtig. Dieſer Ge⸗ 

ihn mit langſam ſteigender Bitterkeit. Er gt 
en, ohne fie auch nur zu versuchen 

) neben ſich anzu- 


Sie doch wieder beginnen! 
wiſchen wird man mich aus der ſogenannten 
Geſellſchaft . be Er 


wie entwickelt man feine eigene Perſönlichkeit! 


Es wird fo viel von Perſönlichkeit geſprochen und es ſcheint faſt, 
als ob die heutige Richtung erfreulicherweiſe darauf ber Durch: 
a die eigene Perſönlichkeit zu entwickeln. Wie aber ſoll der Durch⸗ 
. ſchnittsmenſch wiſſen, worin ſeine Perſönlichkeit beruht? Um ihm 
: ur Erkenntnis feines s und ſeiner eigenen Werte zu ver⸗ 
helfen, hat ein amerikaniſcher Schriftſteller eine Reihe von Fragen 
zuſammengeſtellt, die von einem, der ſich ſelbſt erkennen will, fo 
ae wie möglich mit Ja oder Nein beantwortet werden müſſen. 

enn mehr als die Hälfte der Fragen in Gruppe I mit Ja beant⸗ 
wortet werden müſſen, ſo iſt dieſe Gruppe charakteriſtiſch für die Für Gruppe IV iſt vor allem Selbſtbeherrſchung erforderlich, 
Perſönlichkeit und weiſt den Weg, nach welcher Richtung ſich das Die größte she für dieſe Menſchen iſt, daß fie ihre eigene, ſorg⸗ 
Weſen des Menſchen entwickeln muß, um das zu erringen, was fältig ausgearbeitete Lebensphiloſophie allen anderen aufzwingen 
3 man als natürlichen „Charme“ bezeichnet; denn es iſt das Weſen wollen. Sie ſind infolgedeſſen ſehr unduldſam, beſonders gegen 
ar des „Charmes“, aus den angeborenen Anlagen zu entſpringen. alle, die ganz anders veranlagt ſind. 
3 Charme kann niemals im Gegenſatz zum eigentlichen Weſen eines Für alle dieſe iſt es wichtig, ſich einmal in die Denkweiſe aller 
Menſchen entwickelt werden. Iſt mehr als die Hälfte der Fragen anderen Menſchen einzuleben. 
in Gruppe I zu verneinen, ſo muß man fein Heil mit den anderen Sicher gibt dieſe Gruppenordnung vielen Menſchen eine An⸗ 
N Gruppen verſuchen. Wir geben hier die Fragenzuſammenſtellung regung, einmal über ihre Veranlagung und ihre Haupteigen⸗ 
5 wieder: ſchaften nachzudenken und ſich aus ihren Mängeln und Vorzügen 
X Gruppe I: 1. Sind Sie körperlich lebenskräftig? — den Weg zu errechnen, den ſie gehen müſſen, um das zu finden, 
5 2. Werden Sie durch Zuhörer angeregt? — 3, Tanzen Sie gern? woran ihnen hauptſächlich liegt: nämlich die Liebe und Wert⸗ 
— 4, Legen Sie Ihre ganze Seele in das, was Sie tun? — ſchätzu ng ihrer Mitmenſchen, auf die es im Grunde in dieſer 
d. Finden Sie leicht eine paſſende Antwort? — 6. Verſucht Ihre Welt eur ankommt. 
Familie, Sie zu dämpfen? — 7. Brillieren Sie gern? 

Gruppe II: 1. Gelten Sie für originell? — 2. Machen Sie 
ungewöhnliche Geſchenke? — 3. Haben Sie eine lebhafte Phan⸗ 
dafte? — 4. Würden Sie zahlloſe Ideen haben, wenn Sie aufge⸗ 
fordert würden, einen Bazar oder ekwas derartiges zu ordnen? — 
5. Schreiben Sie gern amüſante Briefe? — 6. Träumen Sie gern 
am hellichten Tage? 5 


Ehefrauen, Es iſt auch fraglich, ob fte ſich überhaupt verheiraten. 
Menſchen dieſer Gruppe müffen an ihr ne iche nur 
Wert darauf legen, nnerlich Prachtmenſchen zu ſein. 

Gruppe I, II, V ift in vielen Dingen fo hervorragend, daß 
105 viel Lob erntet. Sie haben ein Grauen vor dem Mißer olg. 
Vielleicht haben ſie als Kind zu wenig Lob bekommen und le hen 
jetzt immer nach dem Gelobtwerden. Solche Menſchen müſſen ver⸗ 
meiden, jede Unterhaltung ſo zu drehen, daß ſie dadurch in das 
hellſte Licht geſtellt werden. 


Schimpfnamen. 
Von Hans Hajek. 
a fache 1 ie gar 1 95 ar on an der 
0 0 Fe 3 „einfache Mann, der auf der Straße ſeine „keſſe nauze“ in 
ſen Gerichte en = 1 nee zornige Bewegung jebt, iſt eigentlich erfindungsarm. Es find 
Glück 10 Sn 700 5 Habe S re dliche Gefühl 5 en arm immer wieder diefelben Namen, die er feinem verehrten Gegen⸗ 
ah reich See Ihn 8 Sorgen an über zuwirft und von ihm zurückempfängt, eine Freude am 
5. Wachen S ſich 1 55 1 ie 8 nen = das c wür cht Sprachſchöpferiſchen iſt ſelten noch dabei. Ich habe es im Kriege 
i de chaffe 7 6. Gch 1 5 Sean al N ewünf IE erfahren: Polen, Ukrainer, Ruſſen, Madjaren können das viel 
2975 5 997 Krater een = Er Sind Sie bei enſchen mite beſſer. Aber ihre Verwünſchungen paſſen nicht nach Europa; es 
Männern gleich pellets 5 . fehlt Shine en Element, 895 bei fte einer 5 
3 en : Sr ; . tigen Schimpferei beigemengt fein muß, damit fie uns Freude 
Gruppe IV: 1. Sind Sie ängſtlich bei Ihren eigenen Ein⸗ ; . doe, gef; 5 575 
ladungen? — 2. Würden Sie nerbös werden, wenn Sie eine Rede fr h e biefer öftliche Humor it zu berlegzend 
halten müßten? — 3. Erröten Sie leicht? — 4. Geraten Sie in Nun weiß ich ſa freilich nicht, ob ich unſeren heutigen E 
. en Unterhaltung mit einer fremden Per⸗ paaren Unrecht tue: ob nicht im trauten Zuzweitſein der 
ſon einleiten? — 5. Würde es Ihr Vergnügen ftören, wenn Sie lichen Stube auch noch allerhand Sprachkunſt geübt wird. 
bei irgend einer Veranſtal ung nicht korrekt gekleidet wären? — was man einmal Gardinenpredigt nannte. Und ob da 
6. Können Sie über kleine Enttäuſchungen lachen! — 7. Sitzen ordentlich und mit Freude geſchimpft wird. Ich vermute a 
See 1 Sb . u Sie allein daß alle heutigen Menſchen doch Waifentinder find gegen, 
10 ruh pe V: 1. Sind Sie h gekleidet, auch wenn < eG alten Pfarrer des 17. Jahrhunderts, den ich neulich auff 
ee e Aueulehen au Ei eder dane and dem ich unbeding den Preis zuerkennen muß, Es geht au 
an Selen Gie gern Gedichte? — 4, Belümmert Sie ber Gedanke keine Kuhhaut, was er zuſammenſchimpft. Ein geitgenoſſe u 
an die Armen? — 5. Nehmen Sie lieber Blumen eſchenkt als 
Schokolade? — 6. Iſt der Idealismus für Sie eine Hilfe, hier in 
dieſer Welt zu leben? — 7. Wünſchen Sie, mehr für die Menſch⸗ 
heit tun zu können? 5 
Wenn man die Fragen in Gruppe I, II und IV mit Ja beant⸗ 


geiſtiger Vetter des berühmten Paters Abraham a Saneta Clara 
hat beſagter Pfarrer, P. Albert Joſeph Conlin, zu Beginn des 
18. Jahrhunderts ein ſiebenbändiges Werk herausgegeben, das 
82 Satire und halb Erbauungsbuch fein will: Der Chriſtiſche 
elt⸗Weiſe, Beweinent die Thorheit Der neu⸗entdeckten Narren⸗ 


worten kann, ſo iſt die Antwort: Niemand braucht Ihnen zu — 5 117 j i te 
Tagen, daß Sie Charme haben, denn das haben Sie ſchon fo oft Pedal Perſob Gebrauche für Prediger und Ru el 3 
x ehört, daß Sie es eigentlich ſatt haben müſſen. Was Sie am 


Gleich am Anfang der reichhaltigen Sammlung, deren letzte 
wei Bände den Närrinnen gehören, wird dem Weiber. 
arren ins Gewiſſen geredet und ihm alles Ueble ſeines ge, 

liebten Gegenſtandes anschaulich bor Augen gerückt. Und es gibt 

nur Uebles! Freilich meint der fromme Pater nur die böſen 
Weiber, aber er zitiert einen alten Kirchen⸗Schriftſteller, nach dem 
es nur drei gute und fromme Weiber auf dee 
Welt gegeben habe: die eine ſei in der Sintflut erfuften, 
die zweite mit Elias im feurigen Wagen davongefahren, und die 
dritte ſei bei allem Suchen nicht zu gar 0 f 

Und nun beginnt der geiſtliche err Verfaſſer das Weib zu 
definieren und die alten Kirchenväter, ſo ja auch nicht gerade 
1 waren, in deutſche Barockſchimpfworte zu ver⸗ 

olmetſchen: x ; 

„Zu teutſch: Gin Weib ift ein 1 ue Maſchen — die 
Leuth reitzend zu Wolluſtbarkeiten — welche zwar mit gläntzender 
Geſtalt und 1 Hals daher pranget — mit den Augen 
winket — mit den Wangen anladet und ſchwätzet — mit der 
1 95 aber hebet Sie an lieblich zu ſingen — wodurch Sie etliche 

ethöret — andere mit reden raitzet und locket. 


jebſten hören möchten, iſt, daß Sie ein guter Kerl, ein ſelbſtloſes 
Geſchöpf ſind, das nur an andere denkt. Iſt Ihnen aufgefallen, 
daß Ihnen dieſes Lob nie geſpendet wird? Vielleicht werden des⸗ 

b die Perſonen, die ſich in Sie verlieben, Ihrer noch ſchneller 
überdrüſſig, als fie ſich in Sie verliebten. Ob Sie noch ſehr jung 
5 oder nicht, ſollten Sie ſich bemühen, eine 8116 Fürſorge 


r andere zu entwickeln, die im Verein mit Ihrer lebhaften und 
humoriſtiſchen Art Sie unwiderſtehlich machen wird. — Wer alſo 
SGruppe P IT und IV in der Haußtſache bejaht, iſt ein Egoiſt, der 

ſich bon feiner Selbſtſucht zu heilen befihen muß. 
ER Erkenie dich ſelbſt! — Wer Gruppe I und III vorwiegend 
l bejahen kann, iſt ein entzückender Menſch, der ſich aber felber 
8 Aunterſchätzt; er iſt verwundert, wenn jemand ſich in ihn verliebt, 
N und findet alle anderen Menſchen reizvoller und angenehmer als 
ö ſich ſelber. Er gehört zu denen, die immer für andere 55 len 


wollen, auch wenn es nicht nötig iſt, er nimmt immer den ech⸗ 
eſten Platz und reibt ſich durch überfliffige Arbeit auf. ein 

ſch ſollte verſuchen, lieber andere etwas für ſich tun zu laſſen 
— feine Freunde würden entzückt en, Gelegenheit dazu 15 haben. 


Wer Gruppe I und IV bejahen kann, ft ein Menſch, dem 
gen ehrlich die 1 jagen kann, und der jelber ehrlich iſt. 
weint nicht in der Einſamkeit, wenn er Erd verletzt fühlt. Aber 
er ce nicht viel aus den Menſchen. Er bewundert ſie, wenn 
e es bexdienen, aber wenn es einem ſchlecht geht, rührt er keinen 
inger, Bit findet, daß ihm nur recht geſchieht. So ein Menſch 
ſoll ſich | üben, liebenswürdig und gerecht zu werden; er muß | Baiß 
bie In Giclee in anderen erkennen und die ſchlechten 
ntſchuldigen, vor allem aber muß er ſich klar machen, daß, wenn 
aber liebte ſich nichts aus ihm machen, die Schuld an ihm 
3 1 8 2 a x 


_ Diejenigen, bie ſich zu Gruppe I, III, IV und V bekennen, der Serben — 
en eine 9 1 Eigenfchaft, nämlich die Zuver⸗ des Heicbeng — 0 
. Dieſer Typ gibt ausgezeichnete Krankenpflegerſnnen, iſt ein gewi ter Wetter⸗Mantel — in dem das Waſſer der Er⸗ 
äftsleute, Mütter und Lehrerinnen, aber nicht immer gute mahnung nicht eingehet — iſt ein Ziehpflaſter bei; Gel Beutels — = 


unſerer Tage. Man erzählt ſich in Frankreich die drolligſten Bes 
ſchichten von ihm. Er Hatte den großen Gelehrten der Kochkunſt 
und der Geſchmacksfragen, Brillat⸗Sabarin, genau ſtudiert 
und wußte von jedem einzelnen Gericht, wo man es beſtellen 
konnte. Er kannte die Spezialitäten aller Reſtaurants nicht nur 
in Paris, dazu hätte es keiner Gelehrſamkeit bedurft, ſondern 
auch in den franzöſiſchen Provinzen. Wenn er, wie es häufig bor- 
kam, von ſeiner Zeitung auf Reiſen geſchickt wurde, verſtand er 
es jo einzurichten, daß jede Mahlzeit ein wirkliches Feſt wurde. 
Dieſer Mann iſt ſozuſagen bon einem Feſtdiner zum anderen ges 
gangen. Wenn er zum Beiſpiel nach Südfrankreich in die Gegend 
bon Toulouſe reiſte, verſäumte er nie, rechtzeitig ein Telegramm 
an den Inhaber des Bahnhofsreſtaurants in Bribe zu ſenden, 
um ſich fein Diner zu beſtellen. Hielt der Zug in Bribe, ſo 
konnten die Mitreiſenden das Schauſpiel erleben, daß eine ganze 
Kellnerſchar mit Tabletten, auf denen die köſtlichſten Speiſen 
ſtaßden, an das Abteil eilten, in dem ſich Bonnefou befand. Für 
dieſes Diner hatte der Koch all ſeine Kräfte angeſtrengt, — es 
gab die feinſten Leckerbiſſen, Krebſe und Rebhühner waren auf 
die delikateſte Weiſe entſprechend zubereitet und eine Flaſche 

exquiſiten Bordeaux durfte auch nicht fehlen. Es war ein rechtes 

Schlemmermahl. Wenn die Speiſen bor Bonnefou hingeſtellt 

wurden, betrachtete er ſie lange und zärtlich, als wolle er ſich ihr 

Ausſehen genau einprägen und ſich an dem Duft allein ſättigen. 

Dann aber machte er ſich über die verſchiedenen Gerichte her, mit 

einer Ruhe, wie nur ein echter Feinſchmecker ſie aufbringt, Der 

Zug war meiſt ſchon viele Meilen von Bribe entfernt, ehe er mit 

ſeiner Mahlzeit fertig war. Der Schaffner ſorgte dafür, daß der 

Wirt fein Geſchirr zurückbekam. 

Jean Bonnefou war übrigens nicht nur Journaliſt, ſondern 
er bekleidete auch die Stellung eines Bürgermeiſters in der klei⸗ 
nen Stadt Cantaf. Hier beſteht ſeit alter Zeit die Sitte, daß 
ſtandesamtliche Trauungen nur einmal im Monat ſtabtfinden, 
und zwar an einem Sonnabend. Infolgedeſſen werden immer 


iſt ein Maulthier — daß mauchen armen Mann su Tod baißt — 
iſt ein Quarkier⸗Stuben aller Bosheit — iſt ein Freuth⸗Hoff 
(Friedhof) der guten Täg — ein Bitteres Aloe — iſt ein hölliſcher 
Brennſpiegel — iſt ein Jahrmarck der Zanckwörter — iſt das letzte 
Geſetzl in Vatter Unſer — Erlöß uns von allem Uebel — iſt mit 
einem Wort daß man nicht ſattſam beſchreiben kann. O ihr 
Weiber⸗Narren!“ 
Der brave Herr Pfarrer ibt uns aber auch eine Probe 
eiblicher Schimpfkunſt, nachdem er die männliche über das 
Theng „Böſes Weib“ zu immer neuen Variationen angeregb hat. 
Er bedauert es ſehr, daß die Gardinenpredigt von Tobias Weib 
der Bibel nicht wiedergegeben und jo erhalten geblieben iſt, 
dafür überliefert er uns eine im Stile ſeiner Zeit und ſeiner 
eimat, des bahriſchen Ries. In einer der unzähligen kleinen 
Geſchichten, die immer wieder von der Bosheit der Frau handeln, 
bt ſie ihren Mann zu a an: 
„„Das red ein Schelm — jagt fie — du Sauhalter — du 
Schmir⸗Kübel — du Wantzen⸗Puf er — du Bock⸗Melcker — du 
Kotzen⸗Hackel — du Püffels⸗Geſicht — du Bauern⸗Trampel — 
du Hennen⸗Vogt — du Miſt⸗Hammel — du Sau⸗Trog — du 
Haſpel⸗Freſſer — du Küh⸗Darm — du Zwiebel⸗Selcher — du 
Kletzen⸗Probſt — du Beſen⸗Lümmel“ und ſo weiter ohne Ende 
und Atemholen. 5 
Seien Sie nicht entſetzt, gnädige Frau! Im Zeitalter der 
laſſiſchen, aber tödlich langweiligen Bienfeance iſt ſolche grobe 
Sprachkunſt ebenſo 1 wie ſie es meiner beſcheidenen 
Meinung nach in der Periode des Lippenſtiftes iſt, ohne daß ich 
deshalb nun gerade ihre Nachahmung propagieren wollte! Ohne 
daß ich doch an der Zungenfertigkeit der heutigen Frau zweifeln 
oder mich wieder etwa vermeſſen wollte, ihr ſolche Sprachkünſte 
zuzutrauen! Meine Mitteilungen entbehren jeder „praktiſchen“ 
gedeutung und ſuchen nur nach denen, die ſich über ſolche ſprach⸗ 
liche Schöpferkraft noch ebenfo herzlich freuen können wie ich 
ganz ungebildeter Menſch! 


8 mehrere Trauungen gleichzeitig angeſetzt. Wenn es irgend mög⸗ 

lich war, vollzog Bonnefou perſönlich die Trauung, und zwar tab 

Mode⸗Humor. er das nicht ohne Berechnung. Er wurde nämlich zum Dank für 
Bos haft. ſeine Aufmerkſamkeit, ſich perſönlich zu bemühen, zu allen Hoch⸗ 


zeitdiners eingeladen. Nun war nur die S wiexigkeit, daß diefe 

Diners ja unglücklicherweiſe alle an dem gleichen Tage ſtattfanden, 

— es blieb ihm alſo nichts übrig, als ſich aufzuteilen und bei 

jedem nur eine kurze Weile zu bleiben. Er richtete ſich die Teil⸗ 

nahme an den einzelnen Diners aber ſehr geſchickt ein, und zwar 
RE ae = BEINE jo, daß er bei dem einen Diner den Vorliſch aß, bei dem zweiten 

delt „ Das Kleid der Mode ie Suppe, bei dem dritten den Fiſch, bei dem vierten das Ges 

„Frau will ein Kleid kaufen, der Mann iſt ſehr dagegen, fluͤgel, ei dem fünften den Braten a das ganze 

Nod it nämlich eigentlich nur ein erweitertes Feigenblatt. i durch, bis er ſchließlich bei einem der glücklichen Paare 

Nein, wehrt der „Nann ab, „das Kleid kaufe ich nicht, es den Mokka und Likör genehmigte. Das erinnert faſt an eine 

. Heben! 7715 8 5 neue Form der Geſelligkeit, die in Amerika aufgekommen iſt, und 
Derkenferin: „on welchem? 5 bei der ein beſtimmter Kreis immer von einer Familie zur an⸗ 

Der Mann: „An Größenwahn. dern fährt, um ebenfalls nacheinander das vollſtändige Diner ein⸗ 

„ Hausfrauen⸗Rechnung. zunehmen: bei der einen die Suppe, bei der andern den Braten, 

„Hör mal, Erna, dein monatliches Haushaltungsgeld erreicht | bei der dritten den Nachtiſch uſw. 

ı nach und nach eine ſchwindelnde Höhe!“ Ganz Cantai trauert um Bonnefous Tod, — gibt es doch 

Ich ſchränke mich aber ein, wo ich nur kann, lieber Paul. kaum ein Ehepaar, dem er nicht bei dem Schritt in den heiligen 

Bedenke doch aber die ſteigenden Preiſe für Lebensmittel — Eheſtand geholfen und deſſen Hochzeitsfeſt er nicht durch feine 
Und doch dieſer Luxus! Erſt vor einigen Tagen haſt ou | Anweſenheit beehrt hat. So leicht wird er keinen Stellvertreter 

den zweiten neuen Winterhut angejchafftl" ! finden, der ſeine Obliegenheiten mit der gleichen Hingegebenheit 

„O, der geht dich gar nichts an - den hab ich mir von eg > 

em Haushaltungsgeld geſpart!“ Be 5 

8 Wehmütiges Urteil. 

„Nun, Herr Doktor, wie g 

Ihrer Gattin ausgezeichnet ſtehenl“ SCH 

alt gefällt es mir 


Die Gnädige kauft ein: ein viertel Meter Spitze, ein halbes 
Ne f Seidenſtoff, zwei Druckknöpfe, eine Stoffblume, eine kleine 
Agraffe. SSR 

er Verkäufer wickelt alles zuſammen und fragt: „Gnädige 
machen ſich wohl ein Ballkleid?“ = - => 


im allgemeinen mehr wunderliche 


Schulweisheit ſich tr men läßt 


Heilige in der 


e vor 150 Jahre Das erſteg 
elegante Reſtaurant in Paris war die Gaſtſtätte bon Beauvilliers, 
die im Jahre 1782 eröffnet wurde, und wegen ihres ſchönen 
Speiſeſagls und der gut geſchulten Kellner 25 Aufſehen er⸗ 
regte. Wie abwechſlungsreich aber auch die Küche dieſes Reſtau⸗ 
5 . rants war, zeigt eine Speiſekarte aus jener Zeit. Sie enthält 
Was, du willſt f nämlich; 12 Suppen, 24 Vorgerichte, 15—20 Speiſen aus Rind⸗ 
zur hinführen!? fleiſch, 20 Gerichte aus lt „ 30 berſchiedene Zube⸗ 

Putzmach eeitungen von Wild und Geflügel, 16 bis 20 Kalbfleiſchgerichte, 

: SR BEN 0 12 ͤ Arten von Paſteten, 24 Fiſchgerichte, 50 Beigerichte — Ges 
\ müſe und Salate uſw. —, ſowie 50 Nachtiſchſpeiſen. Außerdem, 


Was eine Speiſekarte 


Schlagfertig. 
chon 


hatte man die Auswahl unter 30 Weinſorten. = 
|, Ein Haus aus Bierflaſchen. In Rio Viſta (Nevada) hat ſich 
ein Bewohner aus 10 000 leeren Bierflaſchen ein Wochenendhaus 
gebaut, das 3 Meter hoch und ebenſo breit iſt. Die Flaſchen 
ind mit der Oeffnung nach obe berwendet, und die Lücken durch 
Zement und Mörtel ausgefüllt. Re en en BER 


itzt dein Sch 


grüßt ſonſt herüber!“ 


ir noch die Quittung üb — = = 2 ER —— 
5 e »Ehe ich Sie un 
dig, Herr Doktor 


